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Religion gehört zur 
pluralen Demokratie dazu'' 
Rassismus und Rechtsextremismus aber nicht 

Judy in Bethl ehem und allen and eren Mensc hen gewidm et, dietrotza lle r Hoffnungslosigkeit nicht aufhören zu ho ffe n. 

Es scheint, dass der mit Migration einhergehende religiöse Wandel das Selbstverständ­

nis europäischer Gesellschaften besonders herausfordert. Der gesellschaftliche Ort 

von Religion steht in säkularisierten Gesellschaften neu zur Debatte, weil unklar ist, wie 

religiöse Pluralität politisch und sozial integriert werden soll. Aber nicht nur im Fall 

migrantischer Religionsgemeinschaften zeigt sich die Komplexität des Verhältnisses von 

Religion, Gesellschaft und Politik. von Heidemarie Winkel 
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Ob Stammzell enforschung, Sterbeh ilfe oder Migrations­

und Flüchtlingspolitik, organis ierte Religion bezieht im 

gese ll schaft li chen Meinungsbildungsprozess vernehm lich 

Stellung. Warum dies aber per sea lsAusd ru ck einer prob­

lematischen Bez iehung zw ischen Religion und Demokratie 

gewertet w ird, leuchtet aus soz io log ischer Sicht nicht ein. 

Religionen übernehmen in hohem Maße gesell schaftliche 

Verantwortung in Form zivil gese ll schaft li chen und woh l­

fahrt liehen Engagements; traditionale oder kon servative 

Einste llungen sind aber nicht notwendigerweise auf Reli ­

gion zurückführbar. Religiös motivierte Akteur _innen und 

Organ isationen treten für Menschenrechte ein, für interna­

tionale Gerechtigkeit in den Wirtschaftsbez iehungen und 

engagieren sich u. a. gegen Rechtsextremismus, Sexismus 

und Homophobie. 

Ein e so lche Sichtweise neg iert nicht die Problematik re­

ligiöser Fundamentalismen; polarisierende, intolerante und 

andersdenkende verachtende Haltungen sind aber kein 

spezifisch re lig iöses Phänomen w ie z. B. die eu ropawei­

te Art ikulat ion populi st ischer, rechtsextremistischer und 

rechtsnationaler Posit ionen ze igt. W ie also erkl ärt es sich, 

dass Religion unter Generalverdacht st eht, antimodern 

und rückständig zu se in, während Rechtsextrem ismus und 
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Rassismus als Ausnahmeersche inun gen an den Rändern 

der Gesellschaft verortet werden? Und warum stehen mus­

limische Gläubige zusät zli ch unter Sonderbeobachtung? 

Religion und Politik: 

zwei unterschiedliche Sprachen? 

Als Navid Kermani se ine Dankesrede an lässli ch der Ver­

leihung des Friedenspreises des Deutschen Bu chhandels 

2015 in der Frankfurter Paulskirch e mit der Bitte zu ei­

nem still en Gebet für die vom IS verfo lgten Christ_innen in 

Qaryate in (Syrien) absch loss, ist dies in Teilen der Medien 

als "unerträg licher Übergriff" (Schloemann 2015) kritisiert 

worden. P Es war die religiöse Geste, die im Rahmen ei­

ner sä kularen Feierstunde an einem po liti schen Gedächtni­

sort als unang emessen erlebt und nicht verstanden wurde . 

Da ss religiöse Handlungen eine all tägliche, zum lebens­

we ltli chen Se lbstverständn is relig iöser M ensch en gehö­

rende Dimens ion haben, scheint kaum nachvoll ziehbar. 

Vierzehn Jahre vor Kermani hatte Jürgen Habermas in der 

2 Alternati v lud Kermani diejen igen, die sich nicht als religiös 

verstehen, dazu ein, sich der st ill en Andacht mit dem Wun sch 

nac h Freiheit für Sy rien und den Irak anzuschli eßen. 

Reli gion gehört zur pluralen Demokrati e daz u von Heidemari e Winkel 

Paulskirche anläss li ch se iner eigenen Dankesrede für den 

Friedenspre is das Verhä ltnis von po li tischen und religiösen 

Äußerung en im öffentli chen Raum prob lemati siert. Aller­

dings diskutierte Habermas unter dem Titel "G lauben und 

W issen", ob w ir es im libera len Staat nicht mit einem un­

fa iren Ausschluss von Religion aus der Öffentli chkeit zu 

t un haben; er begründete dies damit, das Glä ubige "i hre 

Identität gleichsam in öffentli che und private Anteile" (Ha­

bermas 200 1, S. 13) spa lten und ihre Arg umente in eine 

säkulare Sprache übersetzen müssten, wä hrend sich die 

säku lare Se ite allem Anschein nach keinen Sinn für religiö­

se Sprachen bewahrt habe. 

Bei näherem Hin sehen ersta unt Habermas Anfrage 

nicht. Religion wird oftm als unter dem Vorbeha lt begeg­

net, eine Que lle ant i-moderner Leitvorstellungen zu se in . 

Dies gilt nicht nur für den Islam; er w ird allerdings im Ver­

hä ltnis zu dem sich als sä kulari siert - und damit in exklu ­

siver Weise als aufgeklärt - verstehenden Europa beson­

ders mit Rückständ igkeit assoziiert. Derartige Vorbeha lte 

gegen über Religion speisen sich auch heute oftma ls noch 

aus der Geschichte des Verhältnisses von Religion und Po­

litik im europäischen Mittelalter. Religion war ein zentraler 

Legitimationsfaktor politi scher Herrschaft, wird - retros­

pektiv - hinsichtli ch der hieraus geschlossenen Allmacht 

der Kirche aber überschätzt. Denn die Kirche konkurri erte 

als religiöse Institut ion der Macht mit den jeweiligen Köni ­

gen und Landesfürsten als Träger po li ti scher Macht. Was 

die stä ndische Gesel lschaft dennoch zusa mmenhielt, war 

eine Art kooperativer Vertei lung von Herrschaftsfunkti o­

nen, aus der be ide Se iten für sich Nutzen ziehen konnten. 

Religion respektive d ie Kirche war also ke ineswegs eine 

all es beherrschende Ma chtinstitution. Gleichwohl war die 

Trennung von Kirche und Staat, von Religion und Politik 

für die Herrschaftsform der modernen Demokratie - als 

der Herrschaft des Vo lkes - eine notwendige, konstitutive 

Bed ingung. Denn wäre der Staat in se iner grundlegenden 

Verfa ssung nicht a-religiös, sondern auf ein spezifi sches 

Bekenntn is festgelegt, so li eße sich Religionsfreiheit nicht 

ga rantieren; dazu gehört aber auch d ie Freiheit der öf­

fentli chen Äußerung eines Bekenntn isses oder religiöser 

Hand lungen. 

Von der Säkularisierung zum Säkularismus 

Die histo ri sche Trennung von Staat und Kirche und die 

hiermit verbundene Eindämmung kirchlicher Macht, die 

sich in der erzwung enen Übereignung von Kirchengütern 

an die säkulare Staatsgewalt 1803 manifestierte, wird als 

Säkularisierung bezeichnet. Sie hat eine rechtliche, eine 

po liti sche und eine ku ltu re lle Dimension. Let ztere äußert 

sich heute, w ie Jose Casanova (2004, S. 2) formuli ert, in 

einem Säkularist ischen Se lbstverständnis der überwiegen­

den Mehrheit der Europäer, das "den Niederg ang [d er Re­

ligion] als normal und fortschrittli ch begreift, das heißt, als 

die quasi normative Implikation der Tatsache, ein moder­

ner, aufgek lärter Europäer zu sein ". Dabei wird oft über­

sehen, dass der freiheit li che, säkulari sierte Staat durchaus 

von Voraussetzungen lebt, die er se lbst nicht garantieren 

kann . Wie der Verfassungsrechtier Ernst-Wolfgang Bö­

ckenförde (1991, S. 11 2 ff.) in seinem vie lzitierten Diktum 

formu lierte, könne ein fre iheit li cher Staat nur bestehen, 

"wenn sich die Freiheit, die er seinen Bürgern gewährt, 

von innen her, aus der moralischen Substanz des einze lnen 

und der Homog enität der Gese ll schaft, reguliert". Gleich­

ze itig beg ibt sich der Staat hiernach in das Di lemma, se ine 

Freiheit li chke it aufzugeben. Aber nicht, weil er den re ligiö­

sen Glauben se iner Bürgerinnen und Bürger berücksichtigt; 

vielmehr besteht das Risiko, "auf säku larisierter Ebene- in 

jenen Totalitätsanspruch zurückzufa llen, aus dem er [der 

Staat] in den konfessionellen Bürgerkriegen herausgeführt 

hat" (ebd.). So erklärt sich dann auch, wesha lb Säku la­

rismu s manchen Gläubigen als normative Grundhaltung 

nicht nur in Europa, sondern auch in muslimischen Ge­

se ll schaften problematisch erscheint, insbesondere wenn 

Die institutionelle Trennung von 

Politik und Religion in europäischen 

Gesellschaften ist unverrückbar. 

sich dies mit einem Habitus der Überlegenheit und Aufge­

klärtheit paart. Dann wird mit dem Säku larismus aus einem 

ursprünglich universellen Prinzip, der Säku larisierung, eine 

exklusive, partiku larist ische Wertha ltung. Von hier aus ist 

der Schritt zu einer ethnozentrischen und kulturalistischen 

Repräsentat ion "des Islam" als das parad igmatisch Ande­

re nicht weit. 

Säkularisierung und Pluralisierung 

Die institutionelle Trennung von Politik und Religion in 

eu ropäisch en Gese ll schaften ist unverrü ckbar. Jense its ih­

rer unterschied li chen verfassungsmäß igen Verankerung ­

etwa in Frankreich als strikte Trennung in Form der laicite, 

in Eng land als Staatski rche oder in der Bundesrepublik als 

kooperatives, partnerschaftliches Modell - ist zudem der -7 
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po li t ische Einflu ss orga nisierter Religion deut lich rück läu­

f ig (vg l. M inkenberg/Willems 2002). Dies erkl ärt aber nur 

teilweise, weshalb die gesel lschaft li che Wahrnehmung von 

rel igiöser Präsenz und Art ikulation im öffentli chen Raum 

sich vo rrangig als deren Prob lematisierung äußert. Empi­

ri sch gesehen bes it zen relig iöse Sichtwe isen schon lange 

kei ne gesellschaftsweite Leg it imationskraft mehr. Rel igion 

ist zwar nicht verschw unden, aber sie ist- w ie sich auch in 

aktuellen Daten zu r Sit uation in Ost- und in Westdeutsch­

land eindrück lich ze igt - eine "nachrangige Entschei­

dungsressource für das A ll tags leben" (Picke l 20 13, S. 97). 

Und auch hinsicht li ch des Verhä lt nisses von Po li t ik und Re­

ligion se i die Haltu ng der Bürger_innen " relativ ei nheitl ich . 

Ob sie in West- oder Ostdeutschland leben, es bestehe der 

Wunsch, dass sich Kirche oder Religion mög lichst wenig in 

die Po litik einmischt" (ebd). 

Religion hat also ei ndeutig an gesell schaft li cher Motiv­

kraft ve rl oren. Was befördert dann die besondere Beob­

acht ung von Relig ion? Im Gegensa tz zur immer gerin ger 

werd enden Releva nz von Re lig ion - w ie sie sich in sin-

Die institutionelle Asymmetrie 

zwischen Kirchen und muslimischen 

Religionsgruppen ist ein Anlass, 

das Kooperationsmodell grundsätz­

lich infrage zu stellen und eine 

eindeutigere Trennung von Staat 

und Kirche zu fordern. 

kenden M itgliederza hlen oder Gottesdienstbesuchen zeigt, 

oder auch in Form zunehmender we ltanschaulicher Kon­

kurrenz, etwa im Bereich des Relig ionsunterri chts - w ird 

seit etwa zwe i Ja hrzehnten ei n Bedeutungszuwachs von 

Re ligion beha uptet, t ei ls sogar die Rückkehr des Re ligi­

ösen (vg l. Riesebrodt 2001; Graf 2004). Diese Sicht er­

klärt sich we itestgehend aus der empirisch beobachtbaren 

Zunahme religiöser Plurali sierung. Hieru nter verbirgt sich 

zum einen die Ausd ifferenzierung neuer re ligiöser Sozia l­

formen und Praktiken jenseits kirchl ich institutiona lisier­

ter Religiosität. Volkhard Krech (2003) hält dem entgegen, 

dass es sich hierbei vie lfach um Modespiri t uali täten han­

dele, die nicht neu seien, denen nur mehr Aufmerksam­

keit zukomme. 
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Anders ve rh ält sich dies im Fall der aus Zuwanderung 

resu lt ierenden Plu ra lisierung von Re lig ion; sie mündet in 

eine für eu ropäische Gesellschaften neue, religiöse Viel­

falt und w ird in zwe ierl ei Hinsicht problematisiert. Zum 

einen als Sichtbarkeit von Re ligion im öffent lichen Raum, 

und zum anderen in institutionel ler Hins icht. So lassen sich 

musl imische Gemeinden in Deutschland nur bedingt in das 

vorhandene institut ione lle M uster der Reg ulierung von Re­

ligion und Staat einbinden. Vor allem die Frage der Ver­

tretung gegenüber staat lichen Organen erweist sich als 

Herausforderu ng; die Deutsche Islam-Konferenz hat hieran 

wenig geändert, al lerdings die Reichweite der Problematik 

deutl icher werden lassen. M it der schrittweisen institutio­

nellen Ei nbi ndung des Islam in das Bildungssystem, etwa 

in Form theolog ischer Ausbildungsstätten an Universitäten, 

sind aber wicht ige Weichen geste ll t worden. 

Im Verhält nis zur Politik bzw. zum Staat steht nun aller­

dings nicht nu r der Islam, sondern das Kooperat ionsmo­

dell als Ganzes unter Rechtferti gungsdruck. Weil es bislang 

nicht ge lungen ist , den religiösen Pl urali smus institu t ionell 

angemessen ei nzubinden (vgl . M inkenberg/Wi llems 2002), 

erscheint das "alte" System aus sä kula ri sti scher Perspekti ­

ve als ka um noch zu leg it imierender Komprom iss zwischen 

christ li chen Konfess ione n und Staat. Die instit uti onelle 

Asymmetri e zwischen Kirchen und muslim ischen Re ligions­

gruppen ist ei n Anlass, das Kooperati onsmodell grundsätz­

li ch infrage zu stellen und eine ei ndeutige re Trennung von 

Staat und Kirche zu fo rdern . Der Glaubw ürdigkeitsverlust 

institut iona lisierter Relig ion, etwa der katholi schen Kirche, 

untermauert diese Position; die Vielza hl interner Probleme 

und die Art der Le itu ngsstrukturen werfen Fragen auf (vg l. 

Ka ufmann 2000, S. 9 f .). P Ob sinkend e Mitg liedsza hlen, 

der Umga ng mit Missbrauch innerhalb der Kirche(n) oder 

das Steuersystem, alle Ind iz ien deuten auf die Oe-Leg iti­

mation einer besonderen Stellung von ch ristl icher Re ligion 

im öffentli chen Ra um hin . So gesehen scheint es den Kir- · 

chen im Vergleich zum Islam ähnlich zu gehen: Sie stehen 

- nicht von ungefähr - unter besonderer Beobacht ung. 

Kaufmann identifizierte schon im Pontifikat Benedikts XVI. p. p. drei 

manifeste Problemkre ise: Die .,Vertuschung pädoph iler Praktiken 

vo n Kleri ke rn ", den ., Umga ng mi t den Diss identen, die wesen tli che 

Beschlüsse des II. Va ti kanischen Konz ils ablehnen" und dri ttens 

das ., Verhältn is zu den übrigen Welt religionen, das mit der zuneh­

menden Globa lisierung immer drängender wird" (2000, S. 9 f.). 

Re li gion gehört zur pluralen Demokratie dazu von Heidemarie Wi nkel 

Foto: Mit freundl icher Genehmigung durch die Bundesarbeitsgemeinscha ft Ki rche und Rechtsextremismus 

Globale Sichtbarkeit, europäische Identität 

und Islam 

Im Fa ll "des Islam" be inhaltet d ies aber noch ande re 

Aspekte. Unter der Bed ingung einer sich - auch in me­

dia ler Hinsicht - immer stärker ve rd ichtenden Globalisie­

rung werd en re lig iöse Akteure wel twe it in neuer Weise 

beobachtba r. ln der Fo lge haben w ir es mit einer zuneh­

mend globalen Öffentli chkeit zu tun, inn erh alb derer "der 

Is lam" immer stärker zur Projekti onsfläche transnationaler 

Ein heitsvo rstellungen geworden ist (vg l. Minkenberg/Wil ­

lems 2002). 14 Gleichze it ig kommt es als Effekt einer prob­

lemati schen kulturräumlichen und geopolitischen Seg men­

t ierung immer w ieder zur Abgrenzung ein es europäischen 

"Wir" gegen ein globa les, vor allem " muslimisches Ande­

res". Aktue ll erl eben wir, w ie d ie hiermit ve rbu ndenen 

Grenzziehungen auf ideeller Ebene und auf militäri schem 

Wege durch europäische Politik reprod uziert werd en. Die 

Beschäftigung mit islamistisch motiviertem Terro ri smus be­

fö rdert allerd ings ein prob lematisches "Wir"; die Fragi li ­

tä t ko llektiver Identitä t im europäischen Binnenverhält nis, 

w ie sie sich im Zusa mmenhang der Osterwe iterun g und 

der Diskussionen um die EU-Verfassung gezeigt hat, w ird 

so ve rdeckt (vg l. Casanova 2004). Ob in der we ltwe iten 

4 Di e Au toren verweisen zu Recht darauf, dass die globale Mobi lisie­

rung rel igiöser Akteure ke in auf den Islam beschränktes Phänomen 

ist, sondern sich z. B. auch im Spektrum der fundamentalistischen 

Rechten in den USA findet. 

Ba nken kr ise, der dara us fo lgenden Schuldenkrise verschie­

dener EU-Staaten oder im Zusammenhang aktueller M i­

grations- und Flücht lingspo li t iken, in allen Feldern offen­

ba rt sich, dass das Festhalten an nati onalen Pri o ritäten das 

Se lbstve rstä ndnis Eur.opas als kooperativer Gemeinschaft 

unterlä uft. 

Weshalb werd en muslim ische Akteur_innen in diesem ' 

Zusa mmenh ang besonders problemati siert? Das Bundes­

amt für Migration und Flüchtlinge (BAM F 2009) schätzte 

die Zahl der in der Bundesrepublik lebenden Muslim_innen 

auf etwa 4 bis 4,5 Mi llionen; je nach Datenquelle macht 

dies etwa zwischen 4, 6 und 5,2% der Bevö lkerun g aus . Im 

Vergleich dazu haben die eva ngeli schen und katholi schen 

Ki rchen zusam men einen Ante il von etwa 59%. M usli ­

me st el len damit als größte nicht-christl iche Gru ppe zwar 

eine signifi ka nte Minderheit da r; dies relativiert sich aber 

im Vergl eich zu anderen migrantischen Re lig ionsg rup­

pen, etwa den 1, 5 Millionen Katho li k_innen ohne deut­

sche Staatsangehöri gkeit, und die in etwa ebenso große 

Gruppe ort hodoxer Christ_ innen. Weshalb gerät die Prä ­

senz muslimischer Gläubiger unter d iesen Umständen un­

ter besondere Beobachtu ng? 

Neue Öffentlichkeilen 

Nilüfer Gäle (2004), ei ne der w icht igsten eu ropä ischen 

Religionssoziolog_innen, argument iert, dass sich Muslim e 

über religiöse Pra kt iken eigene Rä ume schaffen, und zwar 

nicht nur "oberflächlich" in Form von Bekleidungsweisen ~ 
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oder Essvorschriften, sondern umfassend als muslimische 

Lebensweise. Hierbei entstehen neue Sphären der Öffent­

lichkeit, etwa islam ische Massenmedien und Unterhal ­

tungsbranchen, in denen sich muslimische Inte llektu elle 

etab lieren. Hierbei geht es um ldentitätsa rb eit; es geht 

aber auch um gese llschaftli che Pa rti zipati on im öffentli­

chen Leben, und zwar als Muslime. Dabei komme es zu 

Prozessen soz ialer Abgrenzung und Positionierung als 

re ligiöse Subjekte: "Durch so lche Prakt iken grenzen sich 

muslimische Akteure ab; sie arbeiten kollektiv ein religiö­

ses Se lbst heraus und schaffen sich neue, eigene öffent­

li che Räume, die in Einklang mit den Erfordernissen ihres 

Glaubens und eines islamischen Lebenssti ls st ehen." (Göle 

2004, S. 11 ) 

ln der Wahrnehmung europäischer Gese ll schaften be­

rühren diese Entwick lungen die Grenzen zwischen priva­

tem und öffent li chem Raum maßgeb li ch, und das heißt 

das Verständnis von säkularer Öffent li chkeit. Jürgen Ha­

bermas (1962) folg end ist die Öffentl ichkeit als eigenstän­

dige soziale Sphäre durch den Imperativ instrumenteller 

Vernunft charakteri siert. Religion sp ielt hi erna ch per de­

finitionem keine Roll e; folgli ch wurde sie von Habermas 

lang Ze it gar ni cht thematisiert. Dass Religion eine rele­

vante Ressource für Identitäts- und Si nnstiftung im öffent­

li chen Raum se in könnte, betont er erst neuerding s, trifft 

dabe i aber keineswegs (überall) auf Zustimmung. Typi ­

scherweise werden religiöse Überzeugung en als rein pri­

vat zurückgewiesen. Der Bezug auf Religion gi lt in einer 

sich als plurali st isch verstehenden Gese ll schaft als unan­

gemessen, "da er nicht die hypotheti sche Zustimmung 

aller Bürger find en könn e. Hermeneuti sc h bleibe ein so l­

cher Rückbezug für nicht-religiöse Menschen unverstä nd­

li ch und unzugänglich", so fasst Bernd !rlenborn (2008, 

S. 334) beispie lsweise Richard Rortys Pos ition zusammen. 

Hiernach geht es im Falle religiös begründeter Haltungen 

nicht mehr um das öffentli che, po li tische Woh l. Denn als 

kommunikativer Raum wird die Öffent li chkeit primär hin ­

sichtli ch ihrer Beziehung zum polit ischen System betrach­

tet, und damit als Raum politischer Kommun ikation, als 

politische Öffentlichkeit. Dass in der Fo lge blinde Fl ecken 

entstehen, wei l unterschied lichste Formen der Soz iali tät ­

all en voran der Bereich privater Beziehungen - ausgeblen­

det und nicht hinsichtli ch ihrer konst itut iven Bedeutung 

für die Öffentli chkeit mitgedacht werden, bleibt außen vor. 

Auch die Existenz anderer Form en und Soz ialg estalten 

von Öffentli chkeit, etwa religiöse Varianten, finden keine 

Berücksichtigung. ln der (klassischen) muslimischen Zivili ­

sation war das Verständ nis von Öffentlichkeit aber im Kern 
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re li giös, im Sinne einer eigenständigen, von der politischen 

Herrschaft abgekoppe lten Sphäre bestehend aus Rechts­

schulen, Stiftungen und Sufi-Orden (vg l. Eisenstadt 2004) . 

Ih ren idee llen Fluchtpunkt hatte sie in der Gemeinschaft 

aller Gläub igen, der umma. Gege nüber den politischen 

Herrschern bewa hrten die ulema , d ie Religionsgelehrten, 

eine vergl eichsweise hohe Autonomie. Auch wenn sie 

nicht in spezifi scher We ise als Klerus organ isiert waren, 

kam den ulema den noch eine hohe symbo li sche Bedeu­

tung zu. Im Übergang zur Moderne hat sich die Öffentl ich-

Die Vorstellung eines gläubigen, 

sogar frommen und gleichzeitig 

emanzipierten Subjekts irritiert die 

Säkularistische Vorstellungswelt; eine 

gleichzeitig europäisch-nationale 

und muslimische Identität gilt vielen 

als unvereinbar. 

keit muslim ischer Gese ll schaften entsprechend verändert 

und die Konturen einer pol iti schen Arena angenommen; 

ein wichtige r M otor war die Gründung von Nat ionalstaa ­

ten. Gleichwoh l sind religiöse Gruppen aus trad itionellen 

islamischen Institutionen - neben vielfä ltigen neuen religi ­

ösen und nicht-religiösen Gruppen - nach w ie vo r ein Teil 

der Öffentl ichkeit. 

Wie verhält sich hierzu die Entwicklung des ze itgenössi­

schen Islam in Europa? Wie lässt er sich im Sinne einer plu­

ral en Öffentl ichkeit denken' Für Nilüfer Gäle (2008, S. 15) 

geht es darum, Öffentli chkeit nicht als eine homogene, 

an die nationale Kultur gebundene, und damit gegebe­

ne E inheit vorauszusetzen. Sie schläg t vor, Öffentli chkeit 

stattdessen als einen permanent in Bewegung befind li ­

chen, von Austauschprozessen und Wechselbeziehungen 

durchzogenen Raum zu denken, der ku lturelle Begegnung, 

Wande l und Vie lfalt umfasst. Es geht also darum, starre 

Vorste llungen von Identitätskategori en abzulegen, denn 

" Immigranten bringen die Reli gion nicht als f ert iges Ge-

päckstück mit" (ebd , S. 19) Im Gegenteil , mit der Zuwen­

dung zum Islam vo llziehe sich etwas Neues; oft werde mit 

traditione llen Interpretati onen religiöser Pra xis gebrochen. 

Es gehe um eine bewusste, individuelle Ane ignung des 

Islam, und zwa r im Gegensatz zur Elterngeneration, der 

Relig ion gehört zur plu ra len Demokrat ie dazu von Heidemarie Win ke l 

nicht ge lungen se i, was die zwe ite und dritte Generat ion 

anstrebe: sich den Raum anzue ignen und ve rtraut zu ma­

chen; dies schließt islamistische Positionen durchaus ein . 

Es schli eßt aber auch einen progressiven, liberalen oder 

fe ministischen Islam ein . Die Vorste llung ei nes gläub igen, 

sogar fro mmen und gleichze itig emanz ipierten Subjekts ir­

rit iert die Säkularistische Vorstellungswelt; eine gleichzeitig 

europäi sch-nationale und muslimische Identität gilt vi elen 

als unvere in bar. Para llel w ird die Freiheit von Frauen in 

europäischen Gesell schaften überschätzt; allen voran im 

Bereich der Körperpraktiken und -darstellungen; sie sind 

nicht minder ein Fe ld sozialer Zwä nge und Zurichtungen 

als im Islam (vg l. Rommelspacher 2009). 

Umso interessanter ist der - nicht nur von Gäle einge­

brachte, sondern beispielsweise auch die feministische, ge-

... 

Di e Türen der Sehit lik-Moschee in Berlin-Neukölln 

stehen für Mu slime und Nicht-Muslime gleicher­

maßen offen . Foto: AdB 

schlechterwissenschaftli che Literatur durchziehende - Vor­

schlag, Identitätskatego ri en und -politiken grundsätzli cher 

infrage zu stellen und queer zu denken. Das heißt nicht, 

fu ndamentalist ischen Positionierungen naiv zu begegnen; 

es heißt vielmehr, sich zunächst der eigenen Position in Be­

zug auf die - als nicht mit der eigenen säku laren Haltung 

ve reinbar erl ebte - re ligiöse Handlung zu vergewissern, 

und zwar als einer Person, deren Standort und Denkweise 

in Ze it und Raum gebunden ist; in diesem Fall meist in ei­

ner Säku larist ischen Perspekt ive al s weiße Person ohne Mi­

grationserfahrung und ohne re ligiöses Bekenntnis. Und es 

heißt zweitens zu bedenken, inw iefern sich hinter als fun ­

damentalist isch erlebten Praxen eine Form der Se lbstve r­

gewi sserung verbirgt, die eine sich als säkular verstehen­

de Gesell scha ft nicht erm ög li cht. W ie Nilüfer Gäle (2008, 

S. 51) erläutert, w ird da nn über religiöse Praktiken und Zu­

gehörigkeit durchaus jene Versch ieden heit bekräftigt und 

angee ignet, die die Einwanderungsgesel lschaft oh neh in 

zuschreibt, indem "d ie islamischen Akteure ihre reli giöse 

Identität durch performative Akte, durch ko llektive Ritu ­

ale entfalten". Dies ri chtet sich aber nicht per se gegen 

·die säkulare M oderne, sondern vo ll zieht sich "im pluralisti ­

schen Rahmen der europä ischen Öffentli chkeiten ( .. . )" . Es 

schließt allerdings auch nicht die Entwicklung von Hetero­

pien oder islam ischen Gegen-Öffentlichkeiten aus . Diese 

Ström ungen sind aber höchst modern, und zwa r nicht nur 

wei l sie die technisch -medialen Mög li chkeiten "der M o­

dern e" nutzen, sondern auch deren kog nitive Kl aviatur 

bespie len. Genauso wie sich als sä kular verstehende Sub­

jekte sind islami(st i)sche Subjekte in po litischen Debatten, 

med ial und in ökonomischen Zusa mmenhängen präsent. 

Nilüfer Gäle (ebd.) bezeichnet dies als Ausdruck eines mit 

subjektiver Emanzipation und Selbstverwirklichung verbun­

denen Prozesses. Dies schließt - ebe nso w ie in nicht-reli ­

giösen Feldern -die Anwendung von Gewa lt ein, etwa in 

Form der Figur des Märtyrers. 

Für die Moderne keineswegs untypisch f inden sich also 

neben krea tiven, emanz ipatori schen Ane ignungen auch 

Ze rstöreri sche Ausdrucksformen. Die Angriffe auf das 

World Trade Centre und das Pentagon 200 1, oder auch 

auf die Redaktion des Sat ire-Magaz ins Charlie Hebdo in 

Paris sind bekannte Beispie le; sie fo lgen allerdin gs nicht 

der schlichten Logik Religion versus Demokratie. Die An­

griffe ri chteten sich gegen die ökonomische und die mi­

litäri sche Machtlogik des Westens mit ih ren geostrateg i­

schen Interessen, und im Fa ll des Sa tire-Magaz ins gegen 

die Info rm ati ons- und Mediengesel lschaft (vgl. Bauman 

20 15). Die Anschläge von Pari s im Dezember 20 15, so li e­

ße sich erg änzen, galten u. a. der neo- libera len Konsu m­

gesellschaft. Zygmunt Bauman wa rnt desha lb eindringlich 

davor, Radika li sierun g und Terror in Europa ursächlich auf 

islamische Religion zu reduzieren. Eine der größten Enttäu­

schungen der Demokrati e bestehe - nicht nur für Muslime 

- darin, soz iale Ung leichh eit nicht hinreichend zu begeg ­

nen, mit dem Effekt ein es europaweiten Anwachsens ~ 

9 I 
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anti-demokratischer Einstellungen und rechtsnationalisti ­

scher Parteien " Hopes for freedom of se lf -assertion and 

for arresting the ri se of socia l inequa li ty, invested in de­

mocracy, blatantly failed to rea li ze. Democratic polit ics, 

and yet more the t rust in democracy as the best road to 

Öffentlichkeit wird als Raum politischer Kommunikation zur 

politi sc hen Öffentlichkeit. Foto: miste rQM/photocase.de 

the solution of the most haunting socia l problems, are in 

cris is. ( ... ) All around Europe we w itness a rising t ide of 

anti -democratic sentiment - and a massive ,secession of 

plebeians' (in t heir current reincarnation as preca ri ans) to 

the ca mps located on t he oppos ite extremes of the po li­

tica l spectrum though promising in unison to rep lace the 

already di sc red ited high-minded ness w ith yet to be tri ed 

high-handedness of autocracy." (Bauman 2015) 

Gegen-Öffentl ichke iten und Heteropien sind also kein 

ursächlich religiöses, sondern ein allgemeines po litisches 

Problem der Demokratie, die nicht ernsthaft versucht, der 

neo-l iberalen Zerstörung von Gesellschaft etwas entge­

genzusetzen. Zu ergänzen wä re, dass es sich auch nicht 

um ein spez ifi sch europä isches Problem oder west li cher 

Demokratien handelt: Weltweit leiden nämlich mehrheit­

li ch Musliminn en und Muslime unter dem Terror ein es is­

lamischen Fundamenta li sm us. 

Religion gehört zur pluralen Demokratie dazu 

Für eine plu rale Demokratie ist es also fata l, Religion als 

Ressource der Identitäts- und Sinnstiftung zu ignorieren 

oder zu ma rginal isieren. Nicht nur, we il sich am Be isp iel 

des Islamismus die Fo lgen soz ial entwurze lter Formen von 

Religiosität mehr als deutlich zeigen (vg l. Göle 2008, S. 17). 

Se lbstverständ lich ste llt Religion eine leg itime Quelle im 

Fe ld des Meinungsplurali smus dar. Hiernach muss sich die 

sä kulare, aber auch die relig iöse Se ite "auf das Fortbeste-

AUSSERSCHULISCHE BILDUNG 1/2016 

hen re ligiöser Gemeinschaften in einer sich fortwährend 

säkularisierenden Umgebung" einste ll en (Habermas 200 1, 

S. 13) . Postsäku larität meint in diesem Sinne+auch, offen 

mit dem von Böckenförde formulierten Dilemma umgehen 

zu müssen, also nicht in einen Sä kularistischen Tota litäts­

anspruch zu verfa llen. Dies schließt eine kritische Reflexion 

diskurs iver Repräsentat ionen "des Islam" in den europäi­

schen Öffentl ichkeiten ein. Media le Bi ldsprache und Struk­

tur von Medientexten sind von erschreckender Islamfei nd­

li chkeit durchdrungen, wie Kai Hafez (20 14) ze igt, und 

zwa r schon se it den 1980er Jahren. Fremdenfeind liche, 

rass isti sche Stereotypen haben we iterhin einen Anker in 

einer se lektiven Wahrnehmung, die spezif ische Ereignisse 

zugunsten der Stärkung des eigenen Selbstverständnisses 

- gegen andere ldent itäten - ausb lendet oder margina li­

siert. Dass Europa sei ne Identität an lässlich der Ansch läge 

von Paris geradezu feiert, wä hrend sie im Zusammenhang 

der sogenannten Griechenland- und der vo rausgegange­

nen weltweiten Bankenkrise schon un gslos zum Gegen­

stand libera ler Kuhhändel gemacht w urde, befremdet; es 

befremdet nicht wen iger als das Gedenken " in eigener Sa­

che", wä hrend Massengräber im Irak, der Doppelanschlag 

in Beirut im November 20 15 oder die Ang riffe der Türkei 

auf die Kurden Nachrichten unter vielen bleiben. 

Wi r könnten mit einem größeren gesellschaftlichen Re­

spekt vor religiösen Sichtwe isen beginnen, wie Habermas 

vorgeschlagen hat. Es steht ein er säkulari sierten Gesell ­

schaft nicht nur gut zu Gesicht, sondern ist ein Ausd ru ck 

instrumenteller Vernunft, "von der Religion Abstand [zu] 

halten, ohne sich deren Perspektive zu versch ließen" (Ha­

bermas 200 1, S. 14), ob im Fa ll der Gentechn ik oder im 

Umgang mit geflüchteten und gläubigen Menschen. 
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